
Ausländerfeindliche Schmierereien: „Wer sich von der öffentlichen Meinung getragen fühlt, tut so etwas“

D E U T S C H L A N D
P r o z e s s e

Satire zum Aufrütteln?
SPIEGEL-Reporterin Gisela Friedrichsen zu einem Urteil des Landgerichts Hannover wegen Volksverhetzung
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inen „Balanceakt des Gesetzg
bers“nenntGerdGeilen,ProfessorE für Strafrecht inBochum, den Para

graphen 130 des Strafgesetzbuch
(Volksverhetzung): „Wer in einerWei-
se, die geeignet ist, den öffentlich
Frieden zu stören, die Menschenwür
anderer dadurchangreift, daß er 1. zum
Haß gegen Teile der Bevölkerungauf-
stachelt, 2. zu Gewalt-oder Willkür-
maßnahmengegen sieauffordertoder 3.
sie beschimpft, böswillig verächtlich
macht oder verleumdet,wird mit Frei-
heitsstrafe von dreiMonaten bis zufünf
Jahren bestraft.“

In diesem Text findensich einige Be-
griffe, die sooder soausgelegtwerden
können. Inseiner langen undwechsel-
vollen Geschichte, so Geilen weiter, h
be der Paragraph130, der bis zum 6
Strafrechtsänderungsgesetz (1960) noch
von der „Anreizung zum Klassen-
kampf“ handelte, „zu einembunten,
z. T. bedenklich unbestimmtenSammel-
surium von Tatbestandsmerkmalen g
führt“, das die Regelungwenig prakti-
kabel mache.

Dafür gibt es Beispielegerade au
jüngsterZeit zuhauf. Fastschien es die
Regel zu werden, daßSchuldsprüche
wegen Volksverhetzung in der nächst
Instanz, spätestens von den Oberland
gerichten, wieder aufgehobenwurden.
Andere Gerichte ließen Anklagen gar
nicht erst zu. Manche Staatsanwa
schaftenbrachtendarum,wenn siewie-
der einen jenerunsäglichenanonymen
Schmutzzettel mit ausländerfeindlich
Parolen in dieHand bekamen, die Sa
che nichtmehr zur Anklage.

Im November vergangenen Jahres
der Anschlag auf ein vonTürken be-
wohntes Haus in Solingen laggerade
fünf Monate zurück, der Prozeßwegen
des ausländerfeindlichenAttentats in
Mölln nähertesichseinemEnde –verur-
teilte ein Amtsrichter inHannover ei-
nen Mann namensHeisig wegen Volks
verhetzung zu einer Geldstrafe von
Tagessätzen zu 25Mark.

Der Angeklagtehatteeine von ihm so
genannteInformationsschrift per Tele
fax an ihm unbekannte Personenver-
sandt, in der das – Gedicht mag man
nicht nennen – gereimte Machwerk
„Der Asylbetrüger in Deutschland“ en
halten war: „Herr Asylbetrüger, na wie
geht’s? Oh, ganzgut, bring’ Deutschen
Aids . . .“ Zwei der Empfänger erstatte
ten daraufhin Anzeige.

Dieses Machwerk kursiert in Varian
ten seitgeraumer Zeit in Deutschlan
Zahlreiche Ermittlungs- undStrafver-
fahren beschäftigtensich schon damit.
Der Urheber istnicht bekannt, einVer-
treiber war nie auszumachen. Der A
geklagte in Hannover behauptete vo
dem Amtsrichter, der Text stamme vo
dem Berliner Kabarett „Die Stachel-
schweine“. Doch weder dies ließ sich
belegen noch seine weitereBehauptung
auch bei der CDU könne man da
„Gedicht“ bekommen, esgehe „überall
zwischen denParteien hin und her“.

Der Strafrechtler GeilennenntVolks-
verhetzung „ein Klimadelikt“.Gerade
im vergangenenJahr, als viele Men-
schen den Staatwehrloswähntenange-
Volksverhetzung
als strafrechtlicher Tatbestand ist
nicht so leicht zu definieren. „Die Ju-
den sind Untermenschen“ ist Volks-
verhetzung. „Die Rechtsanwälte sind
Rechtsverdreher“ hingegen nicht.
Ein gereimtes Machwerk, das vom
„Asylbetrüger“ handelt und von dem
niemand weiß, aus welcher trüben
Quelle es stammt, beschäftigt seit
einiger Zeit Staatsanwaltschaften
und Gerichte. Verurteilten die Amts-
gerichte wegen Volksverhetzung, ho-
ben die nächsten Instanzen wieder
auf. Das Landgericht Hannover hat
jetzt Neues, Grundsätzliches gesagt
und gewagt.
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sichtseiner für sie bedrohlich wirkende
hohen Zahl von Asylbewerbern,fielen
ausländerfeindlicheParolen auf einen
besonders aufnahmebereiten Nähr
den: „ . . . komm’ direkt ausÜbersee
hab’ Rauschgift mit, so weiß wie
Schnee,verteil’ im Sommer wie imWin-
ter sehr viel davon an deutscheKin-
der . . .“

Der in Hannoverangeklagte arbeits
lose „Elektroniker“ Wolfgang Heisig,
49, hielt das „Gedicht“ für eineSatire –
eine „Satire zumAufrütteln“ gegen die
seiner Meinung nach zulasche Politik,
die die drängenden Probleme im Lan
nicht oder nur auf dem Rücken de
Steuerzahler löse. Und ein bißch
übertreiben, meinte er,müsse man ja
schließlich: „Wenn ichnicht überziehe
schmeißt jeder meine Information
schrift in denMüll.“ Mit seiner Verur-
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Der Richter bekommt
vom Angeklagten

aufgeblasene Antworten
teilung wegen Volksverhetzung war e
verstehtsich, nichteinverstanden.

So kommt die Sache vor die 6.Straf-
kammer desLandgerichtsHannover mit
Hans-Dietmar Warda, 47, alsVorsitzen-
den. Auf Befragen erläutert der Ange
klagte, was er mit seiner Information
schrift bezwecken wollte: zu einem
„Bürgerschutzkomitee“ aufrufen,neue
Ideen an „rundenTischen“ aushecken
mit bürokratischerSchwerfälligkeit und
gedankenlosemSchlampaufräumen.

Er habe das Gefühl insich, helfen zu
wollen. „Ich möchte eine Elitehaben in
dem Bürgerschutzkomitee, daskann ein
Richter sein oder Hackethal . . .“ Am
liebstenmöchte ersich mit demBundes-
präsidenten zusammentunoder mitBie-
denkopf. Mit deren Unterstützung, s
meint er,könnte er das Landvoranbrin-
gen. Ein Rechter sei er imübrigen nicht,
im Gegenteil. „Bei mir wäre derganze
rechte Mobschonausgetrocknet, wen
man mich nurließe.“

Doch HeisigsUnglück ist es, daßkei-
ner etwas von ihmhören und wissen
will, daß sich die Menschenallenfalls
von ihm gestört fühlen. RichterWarda
gibt sich große Mühe mit ihm. Immer
wieder fordert er ihn auf,seineGedan-
ken und Absichten zu erklären.Warum
er, wenn ernichts mit rechtem Gedan
kengut zu tunhabe,seinem Bürgerauf
ruf ausgerechnet ein Pamphlet übels
Sorte aus jenemSumpf beigefügthabe?
Der „Asylbetrüger“: „ . . . muß nich
zur Arbeit, denn zumGlück schafft
deutsches Arschloch inFabrik. Hab’
Kabelfernsehen,lieg’ im Bett – werd’
langsam wieder dick undfett . . .“

Was er sichgedachthabe, als er die
Verse versandte: „ . . .zahl’ wederMie-
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te, Strom noch Müllabfuhr, das müss
dumme Deutsche nur!!“

Richter Wardafragt den Angeklag
ten auch,welche Lösung ihmdennvor-
schwebe bezüglich Arbeitslosigkeit,
Wohnungsnot und so fort. Er bekomm
hohle, aufgeblasene Antworten,
Stammtischgeschwätz wie:Unten errei-
che man doch nichts; es gehe nic
mehr lange gut; bald knalle es.Richter
Warda zitiert aus dem „Asylbetrüger“
„ . . . auch Zahnarzt, Krankenhau
komplett, zahlt jeden Monat deutsche
Depp. Wird deutscherDepp mal Pfle-
gefall, verkauft ihm StaatHaus, Hof
und Stall. Mannimmt ihm einfach alles
weg, schafft 40 Jahr umsonst, de
Depp . . .“

Der Angeklagtewird dabeinicht ver-
legen, sondern er läßt die Faust auf d
Tisch sausen: „Jawoll,genau, der Staa
muß Härtezeigen,richtig! Ein Mörder
kann hier Millionär werden, dami
kann ichnicht leben.“

Der Vorsitzende versucht es no
einmal: „Was denken Sie, wenn Sie
schreiben:,Herr Asylbetrüger, na wie
geht’s?‘ undeinen Totenkopf dazuma
len?“ „Das machen die,Stachelschwei
ne‘ auch. Schauen Sie die Werbu
an“, winkt Heisig ab, „dasnimmt doch
keinerwörtlich.“

Warda zitiert noch einmal, eindring-
lich, Wort für Wort: „ . . . wenn deut-
scher Dummkopf ist gestorben, dan
müssen Erben Geld besorgen, den
Deutscher muß bezahlen fürPflege-
heim und Grab, was alsAsylbetrüger
umsonst ich hab’ . . .“ Was hat der An
geklagtesich dabei gedacht?

„Wenn ich das Gedichtnicht gehabt
hätte, hätte ich esnicht hinzugetan“
antwortet er etwas kleinlauter, um
gleich wieder aufzutrumpfen: „Da ha
ben Sie nun natürlich was zumeckern.
Das Gedicht ist abernicht von mir. Ich
hab’ es nur genommen,weil es schon
bekannt war.“

Oberstaatsanwalt NikolausBorchers,
53, vertritt die Anklage. Ersetzt sich
mit der Person des Angeklagten
nachdenklich-strenger,aber nicht un-
freundlicher Weise auseinander. E
sagt sogar: „Es istimmer mißlich, wenn
man sich inGegenwarteines Mensche
überdessen Persönlichkeitäußert.“

Er sieht in demAngeklagten keinen
rechtsradikalen Ideologen, sonde
eher einen „ambitionierten Wirrkopf“
dem zugute zu haltensei, daß er in ei
ner für ihn immer undurchschaubar
werdenden Weltnicht den Platz gefun
den habe, der für ihn derrichtige gewe-
sen wäre. „Das ist garnicht selten, daß
solche Menschen meinen,missionari-
scheIdeen anbieten zumüssen.“

Parolen und Inhalte, die an ihn he
angetragen werden, gebeHeisig wahl-
los weiter. „Das verringertnicht die
GefährlichkeitseinesHandelns, aber e
63DER SPIEGEL 12/1994



Vorsitzender Richter Warda
„Eine Verletzung der Menschenwürde“

D E U T S C H L A N D

f
e-

r

,
g

r
n

er
r

n-

-

m
rs:

d

e
ch
n

.

e

ä-

d
e-

r-
rs
er
nn
h

te
lik

s“

n

n,
verringert dieSchuld“, sagte derOber-
staatsanwalt.

Immer ist dieser Angeklagte im Lau
seinesLebens durchgerutscht, wenn g
siebtwurde. ZumDreherwurde eraus-
gebildet,mußte aberumschulen, als e
es mit den Bandscheibenbekam. Dann
wollte er Elektromechaniker werden
belegte sogar einen Aufbaulehrgan
zum Computerservice-Techniker.Auch
dies ging vorzeitig zu Ende, alseine
langwierige Virus-Erkrankung ihnnie-
derwarf.

Endlich wollte er sich mit einemklei-
nen Ladenselbständigmachen – wiede
ohneErfolg. Seit sechsJahren ist er nu
arbeitslos und leidet an derWelt, die
ihm alle Chancen verweigert. Erleidet
so sehr, daß er meint, ihm gebühre d
Spitzenplatzunter all jenen, die an de
Welt leiden. „Wenn ich mitWeizsäcker
ein Bürgerschutzkomitee gründen kön
te, hätten wiralle die Problemenicht
mehr.“

Aber da ist nun dieses „Gedicht“.
Keine Satire, keinegeistreiche Verzer
Ausriß aus gefaxtem „Gedicht“: Perfides,
rung, die zum Lachen reizt. Es ist zu
Weinen. Oberstaatsanwalt Borche
„So, wie es den Adressaten erreicht,soll
es einen Aha-Effekt hervorrufen un
Emotionen anheizen.Jawohl, so istes!“

Ohne die „scheinbare Legitimität, di
vom ausländerfeindlichen Stammtis
ausgeht“, so Borchers weiter, „wäre
Anschläge wie in Mölln,Solingen und
andernorts nicht möglich gewesen“
Hier würdenAssoziationen geweckt im
Vertrauen darauf, derLeser versteh
schon, was gemeint sei. „Dawird das
Feld bestellt, das hinterher in Gewaltt
tigkeit aufgeht.“

Das Feld, auf dem Gewaltwächst:
Und so habenauch ein Augsburger un
ein Leverkusener Amtsrichter Ang
klagte, die diesen Textunter die Leute
brachten,wegen Volksverhetzung ve
urteilt. Die letzteStrophe ist besonde
perfide: „ . . . man sieht, daß Deutsch
ein Idiot, muß auch noch zahlen, wa
ist tot. Ich liebe Deutschland – wo noc
auf der Weltgibt’s für Asylbetrug auch
nochviel Geld . . .“

Am gemeinstenaber ist derSchluß:
„ . . . ist Deutschland pleite,fahr’ ich
heim und sag’, leb’ wohl, du Nazi-
schwein!“

Heribert Prantl zitierte in der Süd-
deutschenZeitungdas BayerischeOber-
ste Landesgericht, dassich1993 ineiner
Festschrift zu seinem350jährigenBeste-
hen rühmte, „Maßstäbe für die gesam
Rechtsprechung in der Bundesrepub
Deutschlandgesetzt“ zuhaben.Traurig,
aberwahr: DasBayerischeOberste hob
die Augsburger Verurteilung auf.

Denn ein „unbefangener undverstän-
diger Durchschnittsleser“könne den
„objektiven Sinngehalt des Gedicht
nicht als Verleumdung derAsylbewer-
ber empfinden, entschieden diehohen
Richter in München. DasFlugblatt spre-
che schließlich nur vom „Asylbetrug“.
Sie übersahen dabei, daßsolcheTexte
eben nicht nur von „verständige
Durchschnittslesern“ konsumiertwer-
den, sondern auch von alkoholisierte
labilen, politisch nichtoder falsch infor-
gemeines Machwerk
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mierten Jugendlichen, diedann – o
Wunder – mitBrandflaschen werfen.

Und das Kölner Landgericht, das d
Leverkusener Urteil aufhob,hielt den
Text bloß für eine „geschmacklos
Übertreibung“. Es seinicht „in den
Kernbereich der Menschenwürdeeinge-
griffen worden“.

Der Verteidiger des Angeklagten z
tierte in Hannover imPlädoyer auch
noch ein Urteil des AmtsgerichtsFulda,
das in Sachen „Asylbetrüger“ebenfalls
freisprach. Es hieß in der Begründun
schließlich werde nur dargestellt, wi
sich Asylbetrüger dieSozialgesetze zu
nutze machten und diePolitik diesem
Mißbrauch nichtEinhalt gebiete.

Das Landgericht Hannover jedoch
schloßsichdiesen verharmlosenden, u
angemessenenArgumenten nicht an.
Es bestätigte die Verurteilung weg
Volksverhetzung. Es bleibt vorerstalso
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„Was soll einen Menschen
mit intakter Psyche

hier zum Lachen bringen“
bei den 90 Tagessätzen für den Angekl
ten. WieOberstaatsanwalt Borchers e
kannteauch RichterWarda diegrund-
sätzlicheBedeutung desFalls und be-
gründeteeindringlich.

Das „Gedicht“ beschwöreUrängste
der Menschen: die Angst umLeben und
Gesundheit der Menschen, die Angst u
ihre Kinder, die Angst um Wohlstand
Der Asylbewerber werde dargestellt a
einer, derBesitz, Existenz, das gesam
soziale System inDeutschland, jasogar
das Dach über demKopf jedes einzelne
gefährde.

Am Schluß spiele das „Gedicht“ über-
diesnoch auf eineandere Urangst gerad
der Deutschen an – ihreNazivergangen
heit. Siewirke bisheute nach. „Diesalles
hat uns bewogen, den Tatbestand
Aufstachelns zum Haßanzunehmen – im
Sinne des Anreizens zueiner emotiona
gesteigerten feindseligenHaltung.“

Asylbewerber würden als einehassens
werte Bevölkerungsgruppe auf alleru
tersterStufe dargestellt. „Solchen Men
schen spricht man dasRecht ab, inunse-
rer Gesellschaft zu existieren. Wirsahen
darin eine Verletzung der Menschenwü
de.“

Nach Meinung derKammergefährdet
das „Asylbetrüger“-Machwerk den ö
fentlichenFrieden. Es werdezwar nicht
direkt zu Gewalt aufgefordert.Doch
„man kommtnicht auf dieIdee, seinen
Nachbarn zu erschießen, nurweil er an-
deren Glaubensist. Wer sich allerdings
von einer Welle der öffentlichen Mei
nung getragen fühlt, der tut so etw
gleichwohl“.

Von einer Satirekönnenicht gespro-
chen werden. „Wassoll einen Mensche
-

s

mit halbwegs intakter innerer Psyche
hier zum Lachen bringen?“ Das seiviel
eherStimmungsmache übelsterArt.

„Die Anwendung unserer Gesetze
auf dem historischenHintergrund zu se
hen“, fuhrWarda fort. „Wir müssen die
Sensibilität der Öffentlichkeit sehen.
Die politischenParteien habensich des
Ausländerthemas bedient,ganze Wahl-
programme waren davon beherrsc
über die quälendenpolitischen Debat-
ten berichtete die Presse bis zumÜber-
druß – all dasfließt inzwischen in den
Tatbestand mit ein. Da muß die Tat
einemanderenLicht erscheinen.“

Die individuelle Schuld desAnge-
klagten hielt dasGericht, wie vorher
schon die Staatsanwaltschaft, für gerin
Der AngeklagteHeisig wurde nicht in
eine linke oder eine rechteEcke ge-
stellt. Aber: „Man muß nicht ein Nazi
sein, um die Menschenwürdeanderer
anzugreifen.“

Heisig begriff nichts. Er unterbrach
den Richter: „Unverschämtheit!“Oder
er schrie: „Das ist eineUnterstellung,
das mit Adolf und denJuden. Das is
nicht im Sinne desErfinders.“ Alsnäch-
ste Instanz darfsich nun dasOberlan-
desgericht Celle mit ihm und der „Sati
zum Aufrütteln“ befassen.

Es wird über die Entscheidung de
Strafkammer in Hannover imSchatten
einer Entscheidung desBundesgerichts
hofs zu befindenhaben. Der hobjetzt
ein Urteil über denNPD-Bundesvorsit
zenden Günter Deckert als „zupau-
schal“ auf, gegen denwegen übler
Nachrede,Verunglimpfung desAnden-
kens Verstorbener undAufstachelung
zum Rassenhaß auf ein JahrFreiheits-
strafe mit Bewährungerkannt worden
war. Deckert hatteeinen Vortrag zu
stimmendkommentiert, in dem behaup
tet wurde, es habekeine Massenmord
an Juden in Gaskammerngegeben. In
einerneuen Hauptverhandlungsoll nun
ergründet werden, obsich Deckert da-
durch mit der nationalsozialistische
Rassenideologie identifizierthat.

Der Strafgesetzparagraph „Volksve
hetzung“ ist keingesetzgeberisches Me
sterwerk. Doch besondererrichterlicher
Energie bedarfseineAnwendung,wenn
es um die „Auschwitz-Lüge“oder ein
Machwerk wie „Herr Asylbetrüger“
geht,eigentlichnicht. Da stehtnicht die
Freiheit der Gesinnung und derMei-
nung auf dem Spiel. Dawird geheizt, da
wird gehetzt. Dawird die Menschen
würde angegriffen. Dawird das Klima
für Taten bereitet, von denen es dann
Strafurteilenheißt, sieseien einer Ge-
sinnung auf niedrigsterEbeneentsprun-
gen.

Wenn es um „Volksverhetzung“geht,
schwebt die Strafjustiz ofthoch über
dem Feld, auf dem Gewaltnicht hätte
wachsenkönnen,wenn Urteileunmiß-
verständlicheZeichengesetzthätten. Y


